
Werſeburger
Mittwoch den 23. Auguſt.

Vekanntmachungen.
Verkauf von Actenpapier.

Donnerſtag den 31. Auguſt e., früh 9 Uhr,
ſollen im Militair Bureau der hieſigen Königl. Regierung,
Zimmer Nr. 4, 16 Centner Acten Papier gegen Bedingung
des Einſtampfens meiſtbietend gegen gleich baare Zahlung
verkauft werden.

Merſeburg, den 18. Auguſt 1865.
Kuhfuß, Regierungs Civil Sup.

J Eine neumilchende Kuh mit dem Kalbe ſteht
e zu verkaufen in Zſcherben Nr. 7.

Holz Auetion.
Bei der am 17. d. M. auf hieſigem Nulandtsplatz ab

gehaltenen Holz Auction ließ ſich der ganze Verkauf der ge
wonnenen Hölzer von dem Hallen 2e. Gebäude nicht zu Ende
bringen ein nochmaliger Verkaufstermin ſoll Donnerſtag den
24. d. M., Vormittags 9 Uhr, auf genanntem Platze ſtatt
finden. Zum Verkauf werden kommen: eirea 3000 Brettſtücken
verſchiedener Länge, Thüren Plankenthore, Brennholz u. ſ. w.

Merſeburg, den 18. Auguſt 1865.
F. Querfurth, Zimmermeiſter.

Freiwilliger Feld Verkauf in Meuſchau.
Erbtheilungshalber ſoll der den unterzeichneten Erben

zugehörge, in Meuſchauer Flur am hohen und Schillerraine
d Feldplan von 11 Morgen 130 Ruthen, Nr. 104
er Karte, am

Donnerſtag den 31. d. M., Nachmittags 4 Uhr,
im Hoſpitalgarten auf hieſigem Neumarkte meiſtbietend
unter den zuvor bekannt zu machenden Bedingungen verkauft
werden wozu wir Kaufliebhaber hiermit einladen.

Merſeburg, den 21. Auguſt 1865.
Die Kaufmann L. A. Weddy'ſchen Erben.

Ein Feldplan in Menſchauer Flur von 5 Morgen 80
Ruthen, 1. Claſſe, iſt zu verkaufen, andernfalls aber zu ver
pachten. Seifenſiedermeiſter Schütze.

Die Jagdnutzung der Flur Oebles ſoll Sonnabend den
26. d. M., Nachmittags 2 Uhr, in der hieſigen Schenke öffent
lich an den Meiſtbietenden unter den im Termine bekannt zu
machenden Bedingungen verpachtet werden, wozu Pachtluſtige
eingeladen werden.

Oebles, den 16. Auguſt 1865.
Der Ortsrichter Lemnitz.

Bekanntmachung.
Die neue Grundſteuer-Heberolle des Gemeindebezirks

Rodden pro 1865 liegt bei dem unterzeichneten 31 Tage lang
zur Einſicht der Betheiligten aus.

Rodden, den 19. Auguſt 1865.
Der Ortsrichter Nietzſch.

Ein Familienlogis, beſtehend aus 2 Stuben und 2 Kam

mern ſteht von jetzt ab zu vermiethen und zum 1. October
zu beziehen Oberburgſtraße Nr. 279.

Große Rittergaſſe Nr. 176 iſt eine große, freundliche
Stube und Kammer mit Meubles zu vermiethen und den 1.
October zu beziehen. C. verw. Merkel.

Auetion. Heute, als Mittwoch den 23. d. M., von
früh 9 Uhr an, ſollen im Schmiedemeiſter Schönleiter-
ſchen früher Tuchhändler Friedrich ſchen Hauſe am hieſigen
Markte 2 Treppen hoch, verſch. Frauenkleidungsſtücke und
Wäſche meiſtbietend gegen Baarzahlung verſteigert werden.

Merſeburg, den 23. Auguſt 1865.
Rindſleiſch, Auct. Comm.

Logis-Vermiethung.
Ein Familienlogis in erſter Etage, vorn heraus, zum

1. October d. J. zu beziehen, iſt zu vermiethen bei
L. A. Weddy.

Neue Voll Heringe, ſowie ſchöne neue ſaure Gur-

ken empfiehlt L. A. Weddy.
Zur Ausſtellung in Erfurt ſind Lotterie Looſe

bis zum I. September zu haben bei A. Wieſe.
Von 10,000 Looſe gewinnen 5000, und zwar:

10 Gewinne à 40 Thlr.,

30 à 1060 a 5400 à 11500 à 13000
Preis à Loos 20 Sgr.

Echten Franzöſiſchen Trauheneſſig
zum Einmachen der Früchte, à Quart 2 Sgr., empfiehlt

G. Weißenborn,
Burgſtraßenecke Nr. 215.

E.chtes Klettenwurz el-Oel,
welches das Ausfallen der Haare ganz verhindert das Wachs
thum aber dermaßen bewirkt, daß in kurzer Zeit das ſchönſte
und kräftigſte Haar zu ſehen iſt; es belebt die bereits erſter-
benden Haare von Neuem, macht ſie ſchön glänzend, zart und
geſchmeidig und verhindert das frühzeitige Grauwerden der-
ſelben es iſt vorzüglich bei Kindern anzuwenden, da es den
Grund zu einem herrlichen Haarwuchſe legt und gleichzeitig
als Toiletten Oel dient.

Das Glas 5 Sgr. und 7 Sgr. nebſt Gebrauchs An
weiſung.

Um Nachahmungen zu begegnen, befinden ſich auf je
dem Glaſe die erhabenen Buchſtaben C. J. und iſt jedes Glas
mit meiner Firma verſiegelt.

Die alleinige Niederlage iſt in Merſeburg bei Herrn
Guſtav Lots, Burgſtraße.

Carl Jahn,
Herzoglicher Hoflieferant und Friſeur in Gotha.

Preßkohlenſteine betr.
Beſtellungen für Merſeburg auf ren bitten wir

Herrn Heinr. Schultze jun. daſelbſt zu ertheilen,
welche ſelben zu Grubenpreiſen ausführen wird.

alle.

Die Directionder Sächſ. Tbüring Actiengeſellſchaft für Braun
kohlen Verwerthung.
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Mein Bauholz- und Bretterlager iſt aufs Vollſtändigſte aſſortirt
und halte ſolches beſtens empfohlen.

Merſeburg.

Ganz vorzügliches Brod von neuem Roggen
I. Sorte 5 Pfd. für 5 Sgr.,

II. Sorte 2 Pfd. für 25 Sgr. empfiehlt
G. Schönberger, Gotthardtsſtraße.

Rene ſaure Gurken
empfiehlt à Stück 3 Pf. in ſehr ſchöner Waare

G. Weißenborn,
Burgſtraßenecke Nr. 215.

Echt Kaukaſiſches Inſectenpulver
Wer Flöhe, Ameiſen Wanzen, Motten, Schaben und
Blattläuſe c. 2e., ſtärkſte Sorte, in Schachteln zu 2 und
4 Sgr. nebſt Gebrauchsanweiſung bei

Guſtav Lots.

Une francaise desire donne des lecons.
Ad. Hallesche Chaussee No. 129.

VFunkenburg.
Mittwoch den 23. d. M. Abonnement Concert Abends

7 Uhr. Billete ſind bei mir Johannisgaſſe Nr. 42 zu haben.
L. Buchheiſter.

Berloren wurde Sonntag Abend eine ſchwarze Schlangen-
Broche vom Bürgergarten durch die Gotthardtsſtraße. Der
ehrliche Finder erhält eine angemeſſene Belohnung bei

Guſtav Lots.
Eine geſunde Amme vom Lande wird nachgewieſen in

der Exped. d. Bl.

G. A. e.Ein geübter Papierglätter wird bei gutem Lohn ge-
ſucht. Näheres beim Herrn Zimmermeiſter Kops.

Ein ſittlich braves Mädchen, welches fertig nähen und
plätten kann, wird zum 1. October als Stubenmädchen ge
ſucht von Frau Geheimeräthin Crüger.

Einige junge Mädchen finden dauernde Be
ſchäftigung bei

Henriette Francke, Markt Nr. 51.
Einige junge Mädchen, welche auch nicht Nähen können,

finden dauernde Beſchäftigung bei

J. Lindner.
Ein ſeidenes klein carrirtes Halstuch mit lilla Kante iſt von

der Funkenburg bis in die Burgſtraße Sonnabend Nacht ver
loren worden. Wiederbringer erhält eine angemeſſene Be
lohnung abzugeben bei Herrn Lots.

Ein brauner Jagdhund mit ledernem Halsband,
auf den Namen Karo hörend, iſt mir entlaufen.

S Der Wieder erhält 1 Thlr. Belohnung.
F. Teichmann in Wüſteneutzſch.

Kirchennachrichten von Merſeburg.
Dom. PFacat.
Stadt. Geboren: dem Handarb. Lindner ein Sohn dem Geſchirr

führer Hoffmann ein Sohn dem Handarb. Ziegler eine Tochter; dem
Handarb. Apelt ein Sohn dem Maurer Pretzſch eine Tochter dem
Fabrikarb. Bichtler eine Tochter dem Oeconomen Horſch ein Sohn der
unverehel. Jubel eine Tochter. Geſtorben: der einzige Sohn des
Sattlermſtr. Selle, 3 M. alt, an Krämpfen; die hinterlafſ. Wittwe des
Handarb. Seifert, 88 J. 3 M. alt, an Altersſchwäche der nachgelaſſne
jüngſte Sohn des Vice Feldwebel Fröbe, 5 J. 4 M. 17 T. alt, an
Mandelbräune der Gärtner Seidel, 52 J. 9 T. alt an Bruſtkrankheit.

Donnerſtag Nachmittags 5 Uhr Gottesdienſt in der Gottesackerkirche.
Hr. Paſtor Heineken.

Neumarkt. Facat.
Altenburg. Geboren: dem Königl. Reg. Landbaumeiſter Bader

ein Sohn dem Handarb. Hauſchild ein Sohn. Geſtorben: der
Zimmergeſ. Stöbe, 48 J. 2 W. 4 T. alt, an den Folgen eines Sturzes
beim Neubau eines Hauſes.

Die Prov. Corr. ſchreibt: Der König von Preußen iſt
in Gemeinſchaft mit dem Kaiſer von Oeſterreich Beſitzer der
Elbherzogthümer. Dieſes Verhältniß iſt durch einen völker-
rechtlichen Vertrag feſtgeſtellt und durch die rechtskundigen
Ermittelungen des preußiſchen Kronſyndikats allen anderwei-
tigen Anſprüchen gegenüber als unanfechtbar nachgewieſen:
Preußen hat alſo man kann es nicht oft genug wieder
holen weder eine rechtliche, noch eine ſittliche Verpflichtung,
auf ſeinen wohlerworbenen Beſitz ohne Weiteres zu verzichten.
Für eine Aenderung des gegenwärtigen Zuſtandes kann nur
die Betrachtung geltend gemacht werden, daß ein den beiden
Großmächten gemeinſamer Beſitz für die Dauer zu mancherlei
Unzuträglichkeiten führen muß, und daß eine entgüldige Ge-
ſtaltung der Schleswig Holſteinſchen Verhältniſſe wünſchens-
werth iſt, um die Herzogthümer in der Entfaltung ihrer
Lebenskräfte zu eigenem Gedeihen und zum Wohle Deutſch
lands zu fördern. Preußen hat die angedeuteten Rückſichten
nie aus den Augen gelaſſen und deshalb in der Depeſche vom
22. Februar d. J. ſeine Vorſchläge zur Löſung der Schles-
wig Holſteinſchen Frage offen dargelegt. Dieſe Vorſchläge
wieſen bekanntlich auf die Möglichkeit hin, daß Preußen ſich
veranlaßt finden könnte, ſein Beſitzrecht einem Dritten zu über-
tragen. Nach dem rechtlichen Stande der Dinge wäre eine
ſolche Beſitzabtretung nichts anderes, als eine freiwillige
Schenkung an den Dritten, und als Geſchenkgeber wäre
Preußen augenſcheinlich befugt, die Bedingungen vorzuſchreiben,
an die es ſeine Gabe knüpft.

Der Widerſtand Oeſtereichs gegen die preußiſchen Vor-
ſchläge läßt ſich in keiner Weiſe rechtfertigen. Es iſt ſchonnachgewieſen worden daß Preußen nur ſolche Forderungen

ſtellt, deren Erfüllung zur Wohlthat für die Herzogthümer
ſelbſt und zum Segen für ganz Deutſchland werden muß.
Vorzugsweiſe iſt darauf Bedacht genommen, die Wehrkräfte
der Herzogthümer zu Lande und zur See im Anſchluß an die
trefflich organiſirte und wohl erprobte Kriegsmacht Preußens

tüchtig und nutzbar zu machen. Da überdies Preußen von
allen Stimmen in Deutſchland vorzugsweiſe die Pflicht zu
gewieſen wird, die rn als nordiſche Grenzmark
des Vaterlandes gegen jeden Angriff und jede Gefahr ſicher

zu ſtellen, ſo iſt es auch ganz in der Ordnung, daß die Ge
ſtaltung der Herzogthümer auf Grundlagen erfolge, welche
nicht zur Schwächung, ſondern zur Stärkung Preußens beitragen.
Was läßt ſich vom Standpunkt Oeſterreichs dagegen

einwenden? Die dortigen Staatsmänner werden ſchwerlich
behaupten daß die Herzogthümer aus eigener Kraft jeden
Angriff von außen erfolgreich abzuwehren vermögen, und
noch viel weniger können ſie in Abrede ſtellen daß den Elb
ländern von vorn herein der ungeſtörte Genuß friedlicher Ent
wickelung geſichert iſt, wenn ſie die Macht Preußens zur
Deckung haben. Alſo in den Jntereſſen der Herzogthümer
ſelbſt ſindet Oeſterreich keinen Stützpunkt für ſeinen Widerſtand.
Auch von der Rückſicht auf die Auguſtenburgiſchen Anſprüche
und auf die Wünſche einer etwaigen Bundesmehrheit kann
ernſtlich nicht die Rede ſein.

Der Name „Auguſtenburg“ hat in der jüngſten Geſchichte
der Herzogthümer eine eigenthümliche Rolle geſpielt. Jn dem
Zeitraum, wo es galt, die Rechte Deutſchlands gegen die
r der däniſchen Herrſchaft zu vertreten da war die
Loſung „Auguſtenburg“ im allgemeinen Bewußtſein ein ſo
klarer Hinweis auf die nationalen Ziele des Kampfes daß
alle patriotiſchen Beſtrebungen darin ohne Bedenken einen
Vereinigungspunkt ſuchen konnten. Das eine Wort faßte in
aller Kürze den Sinn jener beiden Wahlſprüche zuſammen,
in denen die heißen Wünſche der Herzogthümer einen ſo be
ſtimmten Ausdruck gefunden hatten „Auguſtenburg“ ſagte
nach dem damaligen Verſtändniß nichts anderes als: „Los
von Dänemark!“ und gleichzeitig: „Up ewig ungedeelt“.

Seitdem hat aber die Lage der Dinge ſich weſentlich
geändert. Schon im Laufe des jüngſten Kampfes gegen Däne-
mark offenbarte es ſich, daß eine feſtgeſchloſſene Auguſten
burgiſche Partei darauf ausging, die nationalen Beſtrebungen
den einſeitigen Anſprüchen des Erbprinzen Friedrich unterzu
ordnen, und ſogar Neigung hatte, die Sache Schleswigs bei
Seite liegen zu laſſen, um nur in aller Schleunigkeit den
Erbprinzen Friederich auf den Thron Holſteins zu ſetzen.
Noch deutlicher traten die Ziele jener Partei hervor, als Preu
ßen im Bunde mit Oeſterreich die Herzogthümer für Deutſch
land gewonnen hatte. „Auguſtenburg“ war nicht mehr die
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zu entgegengeſetzten

Loſung für den Anſchluß an Deutſchland, ſondern für einen
engherzig abgeſonderten, von Preußen abgewendeten Kleinſtaat;
Auguſtenburg war nicht mehr die Fahne des Kampfes für
Prpe Zwecke, ſondern das Banner der Feindſeligkeit gegen

reußen.3 Wunderbar genug iſt es, daß die öſterreichiſche Politik

erſt nach der neueren Wendung der Dinge Theilnahme für
die Auguſtenburgiſche Sache gezeigt hat. Von dem vermeint
lichen Erbrecht des Prinzen Friedrich haben die Wiener Staats
männer nie eine hohe Meinung gehabt und bei Beginn des
Kampfes gegen Dänemark ſtand Oeſterreich der Gedanke ſehr
fern, ſich zum Vorfechter der Auguſtenburgiſchen Anſprüche
zu machen. Wenn grade jetzt die öſterreichiſche Politik ſich

uffaſſungen und Beſtrebungen bekennen
ſollte, ſo würde Preußen darin kein Zeichen bundesfreundlicher
Geſinnung erblicken dürfen. Unſer König hat ſeiner Seits
wahrlich keine Veranlaſſung, ſein unanfechtbares Recht vor
Anſprüchen zu beugen, deren Unhaltbarkeit ſich auch aus dem
Gutachten des Kronſyndikats zweifellos herausſtellt, und die
Herzogthümer dem unbeſchränkten Walten einer Partei zu
überliefern, welche von dem Geiſte des Undanks und des
Widerſtrebens gegen Preußen beſeelt iſt.

Was endlich die Rüchſichtnahme auf die Bundesſtaaten
betrifft, ſo iſt daran zu erinnern, daß der Bund thatſächlich
weder an dem Krieg gegen Dänemark Theil genommen noch
bei dem Friedensſchluſſe mitgewirkt hat, daß derſelbe rechtlich
in keiner Weiſe befugt iſt, über Erbſchaftsfragen Entſcheidung
zu treffen und über die Geſchicke des nicht zum deutſchen
Bundesverband gehörigen Herzogthums Schleswig zu beſchlie
ßen. Wie ſollte Oeſterreich dazu kommen dem Bundestag
jetzt ſolche Aufgaben zu überweiſen Was Oeſterreich, was
Deutſchland mit Recht verlangen kann, iſt einfach, daß Hol-
ſtein nach wie vor als Bundesland ſeine Verpflichtungen ge
gen den deutſchen Bund erfülle. Dafür aber würde das Schutz
verhältniß zu Preußen eine weſentlich erhöhte Bürgſchaft ge-
währen. Alle Forderungen, die darüber hinausgehen, wur-
zeln nicht in der Achtung vor dem deutſchen Bundesrecht oder
in der Fürſorge für die Geſammtintereſſen Deutſchlands,
ſondern in der Mißgunſt und dem Uebelwollen gegen Preußen.
Wenn die öſterreichiſche Politik ſich auf dieſen Boden ſtellen
wollte, ſo wäre freilich den guten Beziehungen zwiſchen Preu-
ßen und Oeſterreich jeder innere Halt genommen.

Vor einiger Zeit erſchien eine Flugſchrift (Ein preußiſches
Wort. Berlin 1864. Verlag von F. Berggold), welche auch
über die hier angedeuteten Verhältniſſe viel treffende Bemer-
kungen enthält. Es heißt daſelbſt: „Wenn aus der gegen
wärtigen Annäherung der beiden Großmächte ſich ein dauern
des Vertrauensverhältniß entwickeln ſoll ſo gehört dazu vor
Allem das Aufgeben des politiſchen Grundſatzes, daß jeder
Macht Zuwachs Preußens, namentlich die kräftigere Begrün-
dung ſeiner Stellung in Deutſchland, von Oeſterreich ver
hindert werden müſſe. Das Ankämpfen gegen Preu-
ßens Kräftigung hat Oeſterreich nie einen wirklichen Macht-
Zuwachs gebracht, während es umgekehrt eine preußiſche
Politik erzeugen mußte, der die Schwäche Oeſterreichs deshalb
willkommen war, weil ſie Verminderung des öſterreichiſchen
Widerſtandes gegen die nothwendigen Forderungen Preußens
in Deutſchland nach ſich zog Die Folgen einer
Politik nach jenem falſchen Grundſatz ſind für Oeſterreich
ſelbſt nachtheiliger geweſen als für Preußen. Giebt es aber
auch wohl einen in ſich widerſpruchsvolleren Grundſatz als
den, welcher vorſchreibt, den Bundesgenoſſen, auf deſſen
Hülfe man Anſpruch macht, möglichſt auf ſchwachen Füßen
zu erhalten

Dieſe Betrachtungen paſſen vollkommen auf die gegen
wärtige Lage und enthalten eine Wahrheit, welcher auch die
öſterreichiſchen Staatsmänner hoffentlich den wohlberechtigten
Einfluß auf ihre Entſchließungen zugeſtehen werden.

Das Lockſtädter Lager. Auf Befehl Sr. Majeſtät des
Königs hat ein bedeutender Theil der preußiſchen Beſatzungs-truppen in den Elbherzogthümern dort zu Anfange dieſes

Monats für die Zeit von 5 Wochen ein Uebungslager
bezogen. Daſſelbe befindet ſich auf der ſogenannten Lock
ſtädter Haide, einem Theile des wenig angebauten und
ſpärlich bevölkerten Landſtriches, welcher ſich von Norden nach
Süden durch den weſtlichen Theil des ſonſt ſehr fruchtbaren
Herzogthums Holſtein bin und auf ſeiner weiten, nur mit
Haidekraut und etwas Eichengebüſch bedeckten Ebene einen
für militairiſche Uebungen höchſt geeigneten Raum darbietet.

Hier auf dieſer ſonſt ſtillen Haidefläche herrſcht jetzt das
lebendigſte Treiben. „Wie mit einem Zauberſchlage (ſo heißt

es in einem Schreiben von dort) iſt eine Stadt entſtanden,
und zwar eine ganz preußiſche, freilich nur von Holz und
Leinewand, aber von anſehnlicher Ausdehnung und Bevöl-
kerungszahl. Wir ſehen zahlloſe Banner in der Luft wehen,
alle ſchwarz weiß unter ihnen tummeln ſich 10,000 kräftige
Geſtalten, die alle der eine Gedanke erfüllt, ihren Farben
Ehre zu machen. Es ſind Männer, die noch vor Kurzem
in allen Theilen der preußiſchen Monarchie zerſtreut, von den
Oſtgrenzen bis zum Rhein und Hohenzollern, jetzt hier durch
den Befehl ihres Kriegsherrn im Zeltlager vereinigt ſind, um
ſich in dieſer beſten Soldatenſchule für ihren ernſten Beruf
heranzubilden.“

Trotz der bisher im Ganzen recht ungünſtigen Witterung
iſt der Geſundheitszuſtand der Truppen ein durchaus erwünſch
ter, wozu ohne Zweifel die vortreffliche Verpflegung weſent
lich beiträgt. Man ſieht nur geſunde und fröhliche Geſichter

Das einſame Haus.
Novelle von Rudolph Müldener.

m (Schluß.)Jn ſeinen Zügen malte ſich ein Ausdruck der Wildheit,
den der Todeskampf noch erhöht hatte, und verlieh ihm ſelbſt
im Tode noch ein ſchreckenerregendes Ausſehen. Seine linke
Bruſt, in welcher eine dicht am Hefte abgebrochene Meſſerklinge
ſteckte, war mit geronnenem Blute bedeckt. Sein Kopf ruhte
auf einem Kiſſen und zum Theil bedeckte ihn ein leinenes Tuch
aus der ſorglichen Lage des Leichnams ging hervor, daß durch
die Hand der überlebenden Räuber die Anordnung betreffs derlebloſen Reſte ihres Genoſſen getroffen ſein müßte Jch ver

mochte mir die zwiefache Kataſtrophe, deren Zeuge ich war, nicht
zu erklären die Bande war entflohen und es war Niemand
vorhanden, der mir hätte ſagen können, unter welchen Um
ſtänden dieſelbe geſchehen ſei.

Später erhielt ich jedoch eine kurze Nachricht darüber.
Ungefähr ſechs Jahre nach der fraglichen Nacht befand ich
mich in einem Gaſthauſe in York beim Mittagseſſen, als ich,
wie von ungefähr einige Herren an dem Tiſche daneben von
der Hinrichtung eines Räubers, die morgen vor ſich gehen
ſollte, ſprechen hörte. Einer von ihnen war bei dem Verhör
t geweſen und gab eine Schilderung von der per
önlichen Erſcheinung des. Verbrechers, erwähnte auch, daß
er der Auführer einer Bande geweſen, die lange Zeit als der
Schrecken der ganzen Umgegend, ihr Weſen getrieben und die
vielfachen Morde verübt habe, die auf Black Motz und in
deſſen Nähe vor mehreren Jahren verübt ſeien welche Gegend
dieſe Bande ſo lange unſicher gemacht hätte, bis ſie von einem
Herrn, der ihr ſelbſt nur mit Mühe entgangen, entdeckt und
vertrieben worden ſei.

Was er ferner von des Verbrechers Aeußeren Aufenthalt
und Prozeß erzählte, brachte mich ſofort zu dem Schluſſe,
daß dieſer kein anderer, als das Haupt der Bande ſein könne,
die nun endlich von dem Geſetze erreicht worden ſei.

Von einem aus Theilnahme und Neugierde gemiſchten
Gefühle getrieben, entſchloß ich mich, die Gefängnißzelle des
Verurtheilten zu beſuchen und mich zu bemühen von ihm
einigen Aufſchluß über das Schickſal des armen Mädchens
zu erhalten, von deren jammervollen Ende ich ſo eben erzählte.

Zuufällig war ich mit dem Sheriff perſönlich bekannt und
erhielt auf dieſe Weiſe leicht Zutritt zu dem Kerker.

Als ich eintrat, fand ich den Räuber allein in ſeiner
Zelle ſitzen. Er warf einen finſtern Blick nach mir hin er
ſchien mich nicht wieder zu erkennen, ja kaum meine Gegen
wart zu bemerken.

Wie furchtbar aber auch Jemandes Schuld ſei, ſo kann
man doch nicht füglich in ſolch einem Augenblicke Haß oder
Feindſchaft gegen ihn bewahren, und ich ſprach freundlich
mit ihm, als ich ihn daran erinnerte, wer ich ſei, und ihn
bat, mir über den furchtbaren Tod ſeines Genoſſen und des
unglücklichen Mädchens Aufſchluß zu geben.

Er ſah mich einige Secunden an, ehe er antwortete.
„Jch merke ſagte er, „Sie kommen nur hierher um

meine Geheimniſſe zu erforſchen, und ſie dann durch den
Druck zu veröffentlichen und da Sie überdies eine Art von
Recht zur Frage haben, ſo will ich Jhnen Alles erzählen,
was ich über die unglückliche Angelegenheit jener verwünſch
ten Nacht weiß. Ach, ich mag ſie wohl mit Recht verwünſcht
nennen. Denn hätte ich in jener Nacht Jhr Gold erhalten,
ſo wäre ich, wie ich wollte, über's Meer gegangen, und in
einem andern Lande ein ehrlicher Mann geworden, wo ich
mich jetzt beſſer als in dieſem finſtern Loche befände. Aber
Sie waren glücklich und vorſichtig bei jenem Vorfalle, und
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von Jhnen und der ſchlauen Dirne wurde ich in dieſer wich
tigen Sache zum erſten Male überliſtet.“

Dann erfuhr ich von ihm daß nach der Rückkehr der
Bande von ihrer erfolgenloſen Jagd auf mich der junge Räu-
ber, dem beide Hunde gehörten, in der Wuth über ihren
Verluſt daß Mädchen geſcholten und gemißandelt habe, da

ſie Mitſchuldige an meiner Flucht und ſomit auch an dem
Tode jener Thiere geweſen ſei. Das Mädchen geſtand dies
nicht nur ein, ſondern erwähnte ſogar meiner Erklärung,
ich würde die Bande möglichſt ſchnell den Händen der Ge-
rechtigkeit zu überliefern ſuchen, und fügte hinzu, daß ſie
nichts mehr wünſche, als daß ich meine Drohung erfüllen
möchte, denn ſie ſei über ihre Verworfenheit gemüthskrank,
die, als Erſatz für Unſchuld und Glück, ihr nichts als Laſter
und Elend gebracht habe; Schmach und Schmerz rührten
nur von ihm her, der ſie unglücklich und unfähig zur Rück
kehr in ihres Vaters glückliches Haus gemacht habe, aus dem
ſeine verrätheriſche Liebe ſie zuerſt weggelockt. Er, vom Trin-
ken erhitzt, ergrimmte über ihre Rede, beſchuldigte ſie des
Verrathes, ſtieß Schmähworte gegen ſie aus und ſchlug ſie
von Neuem.

Das allezeit leidenſchaftliche Mädchen wurde durch dieſe
Mißhandlung und Gewaltthätigkeit deſſen, der ihr Verderber
geweſen war, in Wuth verſetzt, griff nach einem Meſſer, und
ſtieß es, ehe Jemand ihren Arm aufhalten konnte, ihm in
die Seite, indem ſie ihn höhniſch einlud, den Schlag zurück
zunehmen, den er ihr, die er zu Grunde gerichtet, zu geben

ewagt habe. Die Klinge traf ſein Herz und er ſtürzte laut-
os zu Boden. Aber nach dieſer raſchen That bemächtigte

ſich des Mädchens die bitterſte Reue.
Ueber den Tod ihres Kameraden beſtürzt, und, in Folge

meines Ehtkommens, eine ſchnelle Verhaftung befürchtend,
machten die Räuber Anſtalt, ſich zu entfernen, und baten
ſie, ſich fertig zu machen, ſie zu begleiten, da bald andere
Leute im Hauſe ſein und Sorge dafür tragen würden, daß
der Leichnam anſtändig beerdigt werde. Sie weigerte ſich
jedoch beſtimmt, die Leiche ihres Geliebten zu verlaſſen, und
ſo ließen die Uebrigen, wie ich glaube, nicht unzufrieden da-
mit ſie los zu werden, die in den gegenwärtigen Umſtänden
eine Laſt für alle ſein mußte, ſie ihren eigenen Weg gehen.

Kurz nachher muß ſie aus Verzweiflung und Schuldbe-
wußtſein den furchtbaren Schritt gethan haben von welchen

ich ſprach. eHierauf erkundigte ich mich bei dem Räuber nach dem
Schickſale ſeiner Genoſſen, und er theilte mir mit, daß zwei
bei einem nächtlichen Einbruche erſchoſſen ſeien, einer hinge-
richtet und ein vierter nach BotanyBai transportirt worden
ſei. Ein fünfter ſei verſchollen.

Ehe ich das Gefängniß verließ, ſuchte ich den Unglück-
lichen etwas ernſter zu ſtimmen allein ſein Herz war durch
ein ſchuldbeladenes Leben ſo verhärtet, daß er ſich für meine
Ermahnungen nur ſehr wenig zugänglich zeigte.

Bald darauf trat der Gefängnißwärter ein und benach-
richtigte mich, daß das Haus geſchloſſen werde. Somit
mußte ich ihn ſeinem Geſchick überlaſſen, dem er am andern
Morgen zwar unerſchrocken dieſe Gerechtigkeit muß man
ihm wiederfahren laſſen, aber unbußfertigen und verſtockten
Sinnes entgegen ging.

Der überglückliche Colporteur.
Die Mappe mit dem Proſpect und den Probenummern

einer neuen Zeitſchrift unterm Arm, die Abonnentenliſte in
der Taſche, kam unlängſt ein Colporteur in eine Stadt.
Da ſieht er ein großes palaſtähnliches Gebäude; er geht
hinein und findet im Garten ſechs Herren in einer Laube
ſitzen, alle elegant gekleidet, der Eine ſogar die Bruſt mit
vielen Orden geziert. Der Colporteur öffnet ſeine Mappe
und zeigt den Proſpect. Der Erſte dieſer Herren unterzeichnet

leich 50 Exemplare, der Zweite 100 und der Dritte 150.Der Fußreiſende traut kaum ſeinen Augen, als der Vierte
200 Exemplare verlangt und ihm noch die Verſicherung giebt,
daß er eine Anſtellung auf einem ſeiner Güter erhalten ſolle,
damit er nicht mehr zu colportiren brauche. Der Fünfte
nimmt einen Bleiſtift und unterzeichnet gleich 300 Exemplaregegen Baar. Als dieß der Sechſte ſieht beſtellt dieſer die

ganze Auflage für ſich, ebenfalls gegen Baar, auch will er
gleich in Gold ausbezahlen. Der Colporteur ſchwebt im höch
ſten Himmel, fällt aber plötzlich herunter, denn der Jnſpector
erſcheint und jagt die wüthenden Journal Abonnenten aus-
einander. Der Colporteur war in ein Jrrenhaus gerathen.

Wettrennen eines Pferdes mit einer Locomotive.
Vor einiger Zeit trug ſich auf der NeweaſtleBerwicker

Eiſenbahn ein luſtiger Vorfall zu, bei dem die Pferde und
n ſich in einen ergötzlichen Wettkampf ein-
ießen.

ſich Chatwill näherte, ſprang ein muthiges, dem Hr. M'Kay
zugehöriges Pferd entweder aus Uebermuth oder ſcheu ge
macht, auf die Bahn und ſprengte in voller Carriere vor der
Maſchine her, die ſich in einer Schnelligkeit von 30 (engl.)
Meilen auf die Stunde dahin bewegte. Der Locomotivführer,
vor den Folgen beſorgt, ſuchte durch häufiges ſchrillendes
Pfeifen das Thier von der Linie zu vertreiben, doch umſonſt;
eine volle Meile, oder mehr, verfolgte das Pſerd mit un
nachlaſſender Geſchwindigkeit ſeinen Weg. Als endlich die
Maſchine ihm etwas näher auf den Leib kam, ſprang es in
die parallele Linie hinüber ja als ſei es entſchloſſen ſich
nicht überwinden zu laſſen, lief es immer zu, und gewann
der Maſchine nochmals den Vorſprung ab. Das Pferd hatte
nun beinahe drei Meilen zurückgelegt, und der Locomotiv-
führer, der ſich gehemmt ſah, beſchloß auf alle Gefahr hin,
ſeinem Gegner zuvor zn kommen. Er ſteigerte mithin die
Geſchwindigkeit ſeiner Maſchine und war dem Thiere bald
ſo dicht auf dem Leib, daß dieſes zur Seite ſprang. Als
der Zug vorüber ging, ſchlug es mit den Hinterfüßen zur
großen Beluſtigung der Paſſagiere aus. Die ganze Strecke,
welche das Pferd mit dem Zuge machte, mochte ungefähr
4 Meilen betragen.

Während der Schlacht bei Eckmühl war anfangs das
vierte baierſche Chevauxlegers- Regiment Bubenhofen auf einem
ſolchen Platze poſtirt, wo es in gerader Richtung dem feind
lichen Feuer ausgeſetzt und durch nichts auf dieſer Stelle ge
deckt war. Der Obriſt dieſes Regiments Herr von Muffel,
ſtellte dieſes dem Käiſer Napoleon vor, und fragte an: Ob
man nicht die Stellung verändern ſollte, da die Kanonen
unnützer Weiſe das ganze Regiwent aufreiben würden.
Der Kaiſer gab beſonnen und kaltblütig dem Obriſten zur
Antwort: „Wenn die Kanonen Sie geniren ſo nehmen Sie
dieſelben.“ Den Sinn der Antwort verſtehend, griff der
Obriſt mit ſeiner unterhabenden Mannſchaft die feindliche Bat-
terie an, erſtürmte ſie und eroberte fünf Kanonen.

Der Abbé Regnier, Seeretair der franzöſiſchen Akademie
veranſtaltete einmal eine Collecte unter den Mitgliedern zu
einem gemeinnützigen Zwecke. Er ging mit dem Hute um-
her, in demſelben die Beiſteuern in Empfang zu nehmen.
Da er nun nicht gemerkt hatte, daß der Präſident Roſe,
ein bekannter Geizhalz, auch ſeinen Theil dazu beigetragen
hatte, hielt ihm der Abbé den Hut nachmals hin. Der Praſi-
dent erklärte: er habe ſeinen Beitrag bereits gegeben und
Regnier ſagte: Jch glaube es wohl, allein ich hatte es nicht
geſehen. Und ich, ſagte Fontenelle, ſah es, konnte es
aber nicht glauben.

Der Philoſoph Bias befand ſich einſt mit einer Menge
ſchlechter Menſchen in einem und demſelben Schiffe, als ein
gewlatiger Sturm ſich erhob. Augenblicklich fingen Alle an,
der Götter Schutz zu erflehen. Seid ſtill, ihr Böſewichter,
rief der Weiſe, denn wenn die Götter merken, daß ihr da
ſeid, dann ſind wir erſt recht verloren.

Zu dem Herzog Ferdinand von Braunſchweig kam im
ſiebenjährigen Kriege ein Alchymiſt und bot ihm an, Eiſen
in Gold zu verwandeln. „Nicht um Alles in der Welt,“
entgegnete der Herzog: „Eiſen brauche ich, um gegen die
Franzoſen zu fechten, und mit Gold verſieht mich England.
Können Sie aber Mäuſe und Ratten in Kälber und Ochſen
verwandeln, ſo ſind Sie mein Mann, denn jene freſſen mir
meine Magazine weg, und dieſe habe ich nicht immer im
Ueberfluß.“

Am Geburtstage des Königs zeichnete ſich der Sommer-
garten des Hr. Fauſt durch eine ſehr geſchmackvolle Jllumi-
nation aus. Vor einem der verſchiedenen Transparents da
ſelbſt blieb eine Dame ſtehen, und rief voll Bewunderung
ihrem Manne zu: „Ich bitte dir, lieber Adolph, ſeh' dich
dieſe pompöſe Transpiration an!

Redaction, Druck und Verlag von L. Jurk.

Als die Maſchine Nr. 137, nach Neweaſtle gehend,
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